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Auf dem Weg eıner afriıkanıschen Ekklesiologıe

Die afriıkanısche Theologıe des etzten Jahrzehnts hat sıch sehr Intens1v M1t der
Christologie beschäftigt. Hıer o1bt schon konkrete Ansatze, dıe 1n der Vieltalt
der Theologıe nıcht mehr ignorıert werden können. Hıngegen 1ST die afrıkanısche
Ekklesiologie och nıcht weıt tormulıert, obwohl 111all auch ıj1er schon VeI-

schiedene Versuche EK  inen hat dıe 1aber och schüchtern seın scheıinen.
Man hat sıch bıs Jetzt VOT allem der Umsetzung praktıischer Modelle gewıdmet.
In Afrıka z1bt eıne CuU«C Art VO Kırcheseıin. (3anz besondere Erwähnung Ver-

diıenen dıe sogenannten „Kleinen Christlichen Gemeiinschaften“ (Small Chrıstıian
Communities), die der negroafrıkanıschen Kırche eıne eu«g Lebensdynamık mM1t

eigenem Gepräge verliehen haben Es ware aber der Zeıt, die Theologıe USZU-

tormulıeren, dıe den Hintergrund der praktischen Ekklesiologıe iın verschiedenen
afrıkanıschen Ortskirchen bıldet un dıe gegebenentalls JA Bereicherung der Uni-
versalkırche tühren könnte.

Dieser Beıtrag hat nıcht ZU Zıel, eıne solche Theologıe entwickeln. Er
möchte eınes der Modelle vorstellen, dıe eıner besonderen Vertiefung tür eıne D
uın negroafriıkanısche Ekklesiologıe bedürtten. Wıe 1ın der Chrıistologie könnte
11194  = auch hıer VO verschiedenen Modellen, W1e€e Ahnentheologie, Inıtıatıon oder
Heılung ausgehen. Im folgenden bıldet die Ahnentheologıe den Ausggngspunkt,
die Z7wel Beispielen verdeutlicht wiırd, dem Ahnenbaum und dem Altestenrat.
ST an können praktısche Konsequenzen SeEZOSCH werden.

Dıie Ahnentheologie als ekklesiologischer Kern

Zahlreiche tudıen haben die tiefste Bedeutung des Ahnenglaubens 1im Leben der
Negroairıkaner un Negroaifrıkanerinnen deutlich gemacht. Eın Ahn 1St dıe
Grundsäule, auf der dıe Sippengemeinschaft ruht. Er macht die FEinheıt der Ge-
meıinschaft aus un stellt den Angelpunkt Arı VO dem alle Handlungen der Miıt-
olieder eıner Sıppe ıhre Dynamık un!: Legıtimität erhalten. Diı1ese Beobachtung 1St
emınent wichtig für eınen ekklesiologischen Entwurf, der bestrebt 1St, 1mM OS
afrikanıschen kulturellen Erbe beheimatet se1in. In diesem Beıtrag versuche ich
das Grundkonzept der Ekklesiologie 1n der Weıse auf Jesus Chrıstus als Proto-
Ahn zurückzuführen, da{ß die Lebensdynamik der Gemeinschaft der laubenden
sowohl spirıtuell als auch organısatorisch sıchtbar wırd.
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Der Proto-Ahn als Gründer e1iner Sıppengemeinschaft. 1ıne genuın afrı-
kanısche Ekklesiologie scheıint aut eın riıchtiges Verständnıis VO Gemeinnschaft un
Famılıe angewıesen se1iIn. Wıe schon angedeutet, 1ST 1er dıe Rolle des Urahns,
auf den die Gründung der Sıppengemeıinschaft zurückgeht, unersetzlıch. Der Ur:
ahn 1St CD, der die tragende Kraft für dıe spateren Ahnen ISt, dıe eıne Einheitskette
bılden un durch die die jetzıge Generatıon ıhren rsprung Zu ersten Ahn
rückverfolgen können. Man Cannnl SagcCh, da{ß eıne Sıppengemeıinschaft eıne Ver-
sammlung eınen Gründerahn ISt, VO dem alle Miıtglieder 1abstammen. Es VerI-

steht sıch VO selbst, da{fß jedes Mıtglıed seın Leben als 1abe (Cottes erst ber den
Urahn begreifen lernt.

Solch e1in Gemeinschaftsverständnıis scheıint wiıchtig se1n für eın afrıkanısches
Kirchenmodell. Es erınnert weıtgehend dıe alttestamentliche Sıtuation, 1n der
dıe Versammlung Jahwes (gehal Jahwe) etzten Endes doch auf die Stammesorga-
nısatıon zurückgeht. Sıegfried Wıedenhoter beobachtet richtig, da{ß „das Selbstver-
ständnıs Israels als auserwähltes olk Jahwes“ durch dıe verschıedenen Aspekte
seıner Geschichte polıtisch-gesellschaftlich epragt 1St SO weısen dıe Bezeıich-
NUuNgCNnN un Vorstellungen ‚Volk Jahwes‘ un ‚Zwölf Stiämme Israels‘ (Gen 49,
1—28; Dtn 35) auf dıe Stammesorganısatıon der vorstaatliıchen Periode MI1It ıhrem
lockeren, dezentralen Verbund VO Stammen, C'lans un Famılien un ıhrer gC-
nealogischen Strukturiertheıit zurück. Israel 1St jer SOZUSARCH dıe Sıppe, Ner-
wandtschaft, Mannschaft und Kampttruppe Jahwes.“ Man annn präzısıeren, da{ß
alle Stiämme Israels sıch insgesamt auf eınen einzıgen Stammvater, nämlıch bra-
ham, zurückführen lassen. Abraham 1STt der der den eınen Cott Glauben-
den, Al 1St auch Vorbild des Gehorsams un des Glaubens CGSOKt: Schliefßlich 1STt

der Empfänger der Verheifßungen Gottes; MIt ıhm hat (sott jenen Bund Ar
schlossen, durch den Israel letztlich als olk (sottes gelten kann>).

Im Neuen Bund wırd Jesus eınen Zanz Kreıs der : Zwolf“ (ho1 dodeka)
berufen, „dıe be] sıch haben und die dann aussenden wollte“ (Mk D 14;
6, 1210 Die Z wölf stehen symbolhaft für die zwoölt Stiämme Israels da Eigentlich
rechnete 11194  = MIt der Wiıederherstellung des Zwölt-Stämme-Volkes erst für die
Heılszeıt. Indem Jesus das symbolhafte Zwölt-Stämme-Volk wıederherstellt, z1bt
A erkennen, da{fß der Stammvater „des endzeıtlichen Israel“ SE wobel dieses
endzeitliche Israel] schliefßlich alle Völker ohne Unterschied umfassen wırd (vgl
10, 1—20) „Dıie endzeıtliche Sammlungsbewegung Jesu geschıieht also 1ın bestimm-
ten partıkulären Gemeıinschaften, aber > da{ß sS1e das (CGGanze Israels und der
Menschheıit repräsentieren und intendieren.“ ®

Gerade Jjer. 1STt AUS negroafrıkanıscher Sıcht wichtıg, dıe Idee VO Jesus als
Stammvater des endzeıtlichen Israel anzuknüpfen. Bekanntlıch 1St der negroafrika-
nısche Gründungsahn jener Stammvater, VO dem AUS das Leben nıcht 1LUFr bıolo-
gısch, sondern ganzheıtlıch 1ın seıner Mannıgfaltigkeıt 1n allen Gliedern zirkuliert.
Wer nıcht ın dieser vıtalen Unıon MmMI1t dem Stammvater eınerseılts un!: mıt anderen
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Gliedern der Sıppengemeinschaft andererseıts bleıibt, verurteılt sıch ZU Tod, da
außerhalb der Gemeıinschaft in ıhrer sıchtbaren und unsıchtbaren Dımension nıcht
überleben annn In diıeser bıpolaren Gemeinschaftft der Lebenden und der Toten
etnschliefßlich des Urahns ebt keıiner für sıch alleın. [)as VC} (50Ott ber den Urahn
empfangene Leben darf nıcht egoistisch gelebt werden, sondern mu{( VO jedem
Mitglied 1in den Dienst dieser bıdımensionalen Gemeiinschaftt gestellt werden/.

In diesem Zusammenhang ann dıe endzeıtlıche „Sammlung Israels  «8 durch
Jesus als endzeıtlıchen Stammvater 1m negroafrıkanıschen Gemeiminschaftskontext
weıtergeführt un vertieft werden. So wiırd der Mensch in Atrıka eınem besse-
LE kirchlichen Leben gelangen können. Im Licht der negroafrikanıschen (3emeın-
schaft trıtt Jesus Chrıistus als der letzte dam auf (vgl Kor 5 45); derZ YrSt-
geborenen der Toten (Kol 1, 18) un Erstling der Entschlafenen Kor 13; 20)
geworden 1ST Im negroafrıkanıschen Kontext ausgedrückt ist Jesus Chrıistus weder
Adam, der Mensch un: ırdısches Lebewesen (vgl Kor 155 45), och 1St SIM

der Stammvater W1e€e Abraham, sondern seıne „Ahnenschaft“ un „Stammvater-
schaft“ sınd unendlich ergiebig un eschatologisch. Jesus der Chrıstus 1St also nıcht
eintach der Urahn oder Urstammvater, sondern 1ST CD ındem (1 all das zugleıich
unvergleichlıch übertrifftt. Dies habe ıch mıt dem Ausdruck „Proto-Ahn“ cha-
rakterısıeren versucht?. (GGemeınt 1St, da{ß Jesus, wıewohl eın Stück aterıe diıeser
Erde bzw Fleisch UuNSsSeTCS Fleisches geworden, als Christus, der „lebendigmachen-
de Geıist“, doch die eigentliche lebensspendende Quelle 1ST L Jesus Chrıstus als der
Proto-Ahn 1ST CS, der eıne NCUC, endzeıtliıche Sıippengemeinschaft 1n ıhrer bıpolaren
Dımension der Lebenden un: Toten gründet.

Be1l vielen negroafrıkanıschen ethnıischen Gruppen wırd die Präsenz der Ahnen
durch eınen besonderen Baum, den Ahnenbaum, veranschaulicht. Es handelt sıch

eınen ımmergrünen Baum, 7A1 Beispiıel den Fıcus, der das nıe sterbende Leben
symbolisıert. Be1 der Bahema-Ethnie ın Ostzaıre wırd der Fıcus auf das rab eınes
Famıliıenvaters gepflanzt. Der 1mM rab liegende Vater 1ST ga nıcht LOL, sondern
spriefßt als Ficusbaum Leben hervor, da{fß S17 L11U AB Schutz, ZU

lebendigmachenden „Geıst“ wırd Dıi1e Zweıge und Blätter dieses Baumes symbolı-
sıeren dıe zahlreichen Nachkommen des Verstorbenen. Ihm verdanken S1e ıhr
Gruüunen. (setrennt VO ıhm können S1e nıcht überleben.

och eıne weıtere Eıgenschaft des Ficusbaums verdıent Erwähnung. Der Ficus
1STt reich weıiıßem Harz; das eınerseıts die jenseıtige Farbe, andererseıts die Kuh-
mıiılch als Lebenskraft für die Bahema als Hırtenvolk symbolisıert. So 1STt nıcht
abwegıg, diese Grundwirklichkeıit auf Jesus Chrıstus übertragen. Der ermorde-
te Jesus wiırd VOT allem durch seın Kreuz Z grunen Baum, der nıcht mehr
stirbt L1 Dieses NECUC Leben verdankt 1: Gott, dem Vater, der ıh 1ın der Weıse autf-
erweckt, da{fß den Tod definıtıv überwindet. Der Vater aber wirkt INIMMNECIN mıt
dem Geıst, der dıe ınnere Lebensdynamık 1St, dıe durch das weıße Harz des
Fiıcus veranschaulıicht wırd Damıuıt hat der Ficusbaum bzw das Kreuz als Lebens-
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baum eıne trinıtarısche Dimensıion. ST WEeNnN die Zweıge und Blätter des Ficus die
lebensspendende Kraft erlangen, bleiben S1C Zrun; Ühnlıch wırd den Jüngern hrı-
St1 als dessen Gliedern das nıe sterbende Leben zugesıichert, WECNN S1e 1mM trınıtarı-
schen Leben durch eben den ZU111 Leben erweckten Christus verwurzelt sınd

Der Ahnenbaum, der trinıtarısc auf Jesus Christus bezogen geschildert
wırd, eröffnet dem Menschen ın Schwarzafrıka och eıne zweıte, ekklesiologische
Dımensıon. Er 1STt das Sakrament der Begegnung MI1t (SOFft. Die Gläubigen als
Zweıge Ficusbaum sınd Glieder des eınen Leıibes des Herrn, und zugleıch 1St
dieser aum der Ort der Versammlung tür die Cu«cC Sıppengemeinschaft. In
der negroafrıkanıschen TIradıtıon 1St der Ahnenbaum sakral, un!: zugleich gilt GT als
Ort, dem sıch wichtige Lebensereignisse abspıelen. Unter diesem aum finden
Danksagung, Versöhnung, Heıilung un dergleichen Der Ahnenbaum VCI-

spricht die Fülle des Lebens un stärkt das Leben 1ın seıner Ganzheıtlichkeıit, damıt
dıe Gemeiinschaft 1n gesunder Beziehung ebt Dıie Kırche 4aus negroafrıkanıscher
Perspektive Afst sıch nıcht mehr unabhängıg VO diesem aum denken. Sıe 1ST der
iımmergrüne 205008 auf dem rab Jesu Chrıist,; durch den dieser sıchtbar wird. Die
Kırche als Proto-Ahnenbaum 1STt das Sakrament Par excellence, ın dem die Gläubi-
SCH Christus als Sakrament (sottes begegnen. Sıe inıtıert 7A8 Leben, un: jeder,
der sıch ıhrem lebensspendenden Schatten entzıeht, entscheıidet sıch für den Tod:
denn ach der negroafrıkanıschen Vorstellung 1STt Leben LLUT ın der Eıinheıit mıi1t dem
Gründerahn bzw Stammvater möglıch.

Es 1STt keıne rage, da{fß auch dieser als Kırche ıdentifizierte aum das trınıtarı-
sche Leben wıderspiegelt. Seıin Grünen un seınen lebensspendenden Schatten,
nämlıch seıine sakramentale und heilende Dımensıon, verdankt dem Gekreuzig-
tch; der VO Vater durch dıe Kraft des Geıistes auterweckt wurde. ıe GD1
SCH, deren Leben sıch jenem Baum abspıielt, der zugleıch den Auterweckten
un! dıe Kırche symbolisıert, erhalten ıhre Lebenskraft un Zusammengehörigkeıt
1m Geıist, durch den der Vater den Sohn auferweckt hat

Die 1er angedeutete Ahnen-Ekklesiologie 1ST VO emınenter Bedeutung tür
Negroafrikaner un Negroafriıkanerinnen, für die alle Ereignıisse 1mM Leben auf dıe
Gemeinnschaft zurückgeführt werden mussen. YSTt 1n diesem Kontext lassen sıch
alle Lebensprobleme bewältigen.

Der Altestenrat als Ansatzpunkt e1ınes ekklesiologischen Modells. Im Rahmen
der atrıkanıschen Christologie MmMUu och auf das Problem der Weısheıt hıngewilie-
SsSChH werden, die sıch meıst MI1t den Altesten eıner Gemeinschaft verbinden älßt
Man 2nnn das Konzept VO Weısheıt un Wort zunächst chrıistologisch deuten
versuchen L Im negroafrıkanıschen Kontext 1STt das Wort, das die Gemeiinschaft
zusammenhält, wobe]l dem Wort eıner alten Person eıne besondere Bedeutung -
kommt, weıl S1e gewöhnlıch die Weısheıt verkörpert. Wer auf das Wort der alten
Menschen hınhört un!: 6S beherzıgt, wiırd in die Lage9 der Gemeıinschaft
eiıne NEUE Lebensdynamık geben. Denn das Wort 1St mächtıg, da{ß W1e 1m
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Alten Testament alles vollbringt, WOZU 65 bestimmt W alr Je nachdem, ob WEeIS-
heitlich der leichtsinn1g ausgesprochen wiırd, ann D gemeınschaftsstiftend oder
gemeinschaftszerstörend se1n.

eht 111all VO diesem Verständnıis des Wortes Aaus, dann wıssen WITF, da{fß gerade
Jesus Christus das eigentliche Wort (sottes 1St, mehr och Er 1STt „Gottes Krafrt
und (sottes Weısheıit“ Kor 1E 24) Andererseıits wıssen WIr, da{fß der Gott, der die
endgültige Verheißung verspricht, 1eS$s 1U  — 1mM weiısheitsstittenden Wort tun annn
(sottes Geılst bındet sıch das Wort „Gottes Wort HQ YE| nıe derart ‚geistlos‘ seIN,
da{fß$ CS bloße Informatıon und reine Feststellung ware. Es 1ST vielmehr Tat-Wort
und Wort-lat.“ 13 Be1l Jesaja wiırd das Wort Cottes MIt egen un! Schnee verglı-
chen, dıe dıe Erde traänken un truchtbar machen. Das Wort, das den Mund des
Herrn verläßt, kehrt nıcht leer ıhm zurück, sondern ewiırkt all das, WOZU CT 65

ausgesandt hatte (Jes 55l 0-1 ach Sauter annn dies auch gedeutet WOCI -

den „Wıe Jesus Chrıstus, das Wort Gottes, Fleisch geworden ist: Men-
schen wohnen, wırd der Geılst Wort, Gemeinschaft stiıften zwıschen
(5Otft und den Menschen W1€e 7zwiıischen Menschen, Ja 7zwıschen Menschen un:! der
Welt, dıe ebenftalls der Erlösung ZAUE Leben bedartf.“

Aus afrıkanıscher Perspektive erscheıint tolgende Deutung och tretffender: Das
Wort, das Fleisch geworden ISt hat uns gewohnt, dıe Welt humanısıe-
T1' Diıes geschieht nıcht zuletzt dadurch, dafß das Wort dıe Weısheıt des Vaters
selbst ISt Nun iıdentifizıiert der Mensch 1ın Afrıka das Wort eınes alten Menschen
(mzee) derart mMi1t der Weısheıt, da{fß Altwerden und Weısheıit ıneinstallen. Dann
1aber 1St Jesus Chrıstus für uns eintach der „mzee“” Gottes, da nıcht TÜ die Weıs-
elt besitzt,; sondern die Weiısheıt selbst 1St und spricht. Jesus Christus annn also
letztlich als der eigentliche Greıs bezeichnet werden, der allen afrıkanıschen Gre1-
SCMHN ıhre weısheıtlichen Worte eingıbt un: S1e zugleich den erfahrenen Menschen
macht. YSt WECI111 S1e beım Proto-Grreıs, Jesus Chrıstus, 1n die Schule gehen, kön-
BA  an S1e Kınder (zottes ZCeNANNL werden.

Dıi1e 1er vorgelegte Auslegung wıderspricht eindeutig der Behauptung mancher
Theologen, ach der dıe Bezeichnung „Ahn“ bzw „Proto-Ahn“ Jesus Chrıstus
eıner unattraktıven Fıgur VOT allem für dıe Jugendlichen degradıert. Jean Galot be1-
spielsweıse Iragt sıch, ob dıe heutıgen Jugendlichen 1n Afrıka sıch besonders
durch dıe Bezeichnung vAhn“ ANSCZOUOSCH tühlen. Galot geht VO  a allem VO der
Feststellung 1mM Westen Aaus, dıe Anwendung des Wortes „Ahn“ auf Jesus hrı-
STUS be]l den Jungen Menschen den Eindruck erwecken würde, diıe Religion gehöre
der Vergangenheıt oder S1e se1l ZUT 1L11LUTr für Greıise. Nun türchtet Galot eıne Ühnlı-
che Reaktion 1n Afrıka, zumal dort, Junge Menschen nıcht mehr tiet 1n der
ahnenkultischen Tradıition stehen. Wenn CS schon nıcht angebracht sel, Gott, den
Vater, Ahn NCNNCHN, da (50tt ber eıne ımmerwährende Jugend verfüge — Jesus
habe Ja nıcht eınen Greıs, sondern eınen Vater geoffenbart dann se1 6S och
nıger aNgSCIMMNECSSCH, dem Sohn diesen Namen geben. Be]l der Weihnachtsteier be1-
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spielsweıse könne nıemand auf dıe Idee kommen, das 1n der Krıppe lıegende ınd
Ahn CHHNEI Der Evangelıst Lukas Jesus „Retter“, eın Sendungsauftrag,
der sıch 1U  — schwerlich M1t dem eınes Ahnen verbinden lassel>

Zur christologischen Theorie VO Galot ware vıel] einzuwenden. Weı(6 der
Vertasser doch, welchen verschlungenen Weg die Christologıie auch im Westen D
yangecnh 1St un!: W1e mannıgfaltıg dıe Jesus Chrıstus gegebenen Namen 5} hıs
einıge sıch eben nıcht ohne kulturelle Hıntergründe bewährt haben Dieser Fra-
C soll jer aber nıcht nachgegangen werden. Wıchtig dieser Stelle 1STt die rage
nach dem Ahn b7zw dem Proto-Ahn.

Es 1St verwunderlıch, da{ß Galot als Nıchtkenner eıner spezıfıschen Kultur sıch
eın dezidiertes Urteil erlaubt. Allem Anscheın ach 1St CS tür ıh beispielsweise
undenkbar, da{fß der Tıtel „Ahn“ auch auf Kleinkiınder anwendbar ISt, weshalb CS

sıch vielleicht nıcht vorstellen kann, VO „Ahn“ anläfßlich des Weihnachtstestes
sprechen. Dafß manche ethnıschen Gruppen Z Lugbara VO 7aıire un Uganda)
diıe Kleinkinder ach dem Tod als Ahnen betrachten, hätte (Salot VOTL eıner voreılı-
gCnh Schlufßtfolgerung bewahren können. Z eıner richtigen Interpretation der
Ahnenchristologie ware zunächst untersuchen, W 4A5 das Wort „Ahn“ der
oroafrıkanıschen Welt überhaupt bedeutet. / fragen ware terner selbst Wenn

INa  . die Bezeichnung „Ahn“ aut den Kreıs der Greıise beschränken wollte wel-
che Stellung die alten Menschen 1ın der negroafrıkanıschen Gemeiinschaft haben Es
wuürde sıch dann deutlich zeıgen, dafß die alten Menschen iın der tradıtionellen (Ses
sellschaft 1n Atfrıka keineswegs unattraktıv sınd, auch nıcht jeglicher Lebensvitalı-
(At entbehren; vielmehr hängt die Zukunft der Jugendlichen VO  wD) der lebensspen-
denden Weısheıit der Greıise 1ab Das heifst aber auch, da{fßß eıne Gemeiinschaft ohne
Greıise sıch bald verflüchtigt.

Steht 1eS fest, dann 1STt CS unentbehrlıch, der afrıkanıschen Ekklesiologıe das
Greisenmodell zugrunde legen. Hıerbel 1St der negroafrıkanısche Altestenrat
VON großer Bedeutung. eht ia  e} ELW VO der klassıschen Terminologıe „Presby-
teros“ AUS, annn mußte 1119  = sıch eıne buchstäbliche Auslegung halten!®. Wenn
Priester tradıtionell „Presbytero1“ ZENANNT werden, dann 1St jeder Priester
geachtet seınes Alters eın Greıs, der ZU Altestenrat des Bischofs Zzählt Dann wiırd
natürlıch vVvOorausgesetzlL, da{ß ber Erfahrung un: Weısheıt verfügt, die GT sıch
während seıner Ausbildungsjahre angeeı1gnet hat Bischof und Gemeıinde sollen ıh
deswegen Rat zıehen, weıl 11194  - VO ıhm eın Wort erwartetl, das dıe Weisheit
ausspricht und tolglıch Leben spendet. Damıt 1€eSs gelingt, mu{ der Priester aus-

gebildet werden, da{ß$ (1 ber das intellektuelle Wıssen hınaus och ber eıne echte
Lebensweıisheit verfügt, die ıh aut seıne künftige Aufgabe aNgCMECSSCH vorbere1ı-
tet Der Priester selber, Jung auch seın INaAag, mu{ durch seıne Haltung das
Greisenalter sıchtbar werden lassen, das Reife un!: Weıiısheit ZU Ausdruck bringt.
Sınd alle diese Voraussetzungen erfüllt, dann ann der Bischof nıcht umhın, die
Erfahrung un: Weısheıt seınes Presbyteros 1ın Rechnung stellen, da der VO
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eınem Priester ausgehende Rat seınen rsprung 1ın (sottes Weısheıt, Christus
selbst al dessen Prijestertum der Priester teilnımmt.

Zugleich aber soll ıer eıner gewıssen hierarchisierenden Tendenz eıne Absage
erteılt werden, weıl auch dıe nıchtordinıerten Frauen un Mäaänner eıne unersetzlı-
che Rolle 1m Leben der Kırche spıielen. Ö1e partızıpıeren aufgrund ıhrer Taufe
Priestertum Jesu Christı. Als Getaufte sınd S1e MIt Christus gestorben und MI1t ıhm
autferstanden. Sıe haben dıe Weısheıt „angezogen” un den Geıst (sottes ANut-
ZenN der eınen Gemeinschaft der Kırche empfangen. uch S1Ee sındZ aufgerufen,
gemeınsam MI1t Bischöten un Presbyteroı Autbau der eınen Kırche Jesu hri-
StT1 mıtzuarbeiten. Diıes 1St der Grund, S1e Anteıl Altestenrat 1m Pfarrge-
meıinde- und Dıiözesanpalaver haben mussen. [)as Wort, das jedes Miıtglied 1n der
Kırche ausspricht, geht also auf Jesus Chriıstus, Wort un Weısheıt CGottes zurück
un: 1STt zugleıch sowohl geistgegeben als auch geisterfüllt +/.

Der Geılst (sottes bleibt nämlıch ‚keine unpersönlıche, i 8 br un wortlose
Kraft, sondern G: geht 1in menschliche Sprache eın Er wırd in alltäglıchen Ortern
vernehmbar, Ja GT wırd geradezu Au Wort, das dıe Kommunikatıon VO Men-
schen pragt, ındem e das menschliche Reden (SO1t und VO (sott begründet un
autfbaut“ L So vesehen vollzieht sıch dıe be1 Wort und Weısheıt ansetzende Ekkle-
s1iologıe trinıtarısch. Wenn nämlıch die Gläubigen der schöpferischen Kraftt des
Wortes un: der Weısheıt Jesu Christı teilnehmen, geht all dies wıederum auf
(SOFT den Vater zurück. Andererseıts wiırd das Wıirken der Glaubenden
durch den CGeılist vollendet, dıe Kırche ın die eschatologische Fülle hıneıin-
zutühren. Al 1eSs sollte sıch dann 1mM konkreten Vollzug der Kirche als Werk des
Dreıieimigen CGottes deutlich zeıgen.

Praktische Konsequenzen der negroafrikanıschen Ekklesiologıe

Jle Theorıien ber die Kirche bleiben LOTE Buchstaben, wenn s1e ıhre Rıchtigkeit
un: Tragweıte nıcht durch die Praxıs ausweısen. Mıt anderen Worten, eıne Ekkle-
sıologıe hat ıhre Berechtigung 1U  = dann, Wenn S1e das Gemeıiinschaftsleben der
Jesus Chriıstus Glaubenden Ördert, damıt dıese reiche Frucht hervorbringen. Was
auft dem Spıel steht, 1ST das eıl der Menschen, das L1UT durch dıe wachsende
Liebe (SOff un den Mıtmenschen erreichbar se1ına ıne Ekklesiologıe, dıe
diesem eıl im Hınblick auf (sottes- un: Nächstenliebe törderlich seın wıll, wırd
sıch konkret pluralıstisch Je ach dem kulturellen Kontext artıkulieren mussen,
W1e Sıegfried Wiıedenhoter richtig urteılt: „Eıne Ekklesiologıe ım Kontext des 1N-
terrelıg1ösen un interkulturellen Dialogs wırd nıcht 1Ur jede Verabsolutierung
der Kıirche vermeıden lernen mussen, sondern auch 1im Kirchenverständnıiıs jene
Aspekte n  ( einbezıehen, dıe 1n der abendländisch-europäischen Entwicklung 1ın
den Hıntergrund gedrängt worden sınd
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Im tolgenden wırd ach der konkreten Verwirklichung der VOTANSCHANSCHEH
ekklesiologischen Grundlage A negroafrıkanıscher Perspektive gefragt. Zunächst
wırd das Problem eıner in der Praxıs gelebten Kirchengemeinschaft ZUE: Debatte
gestellt. Im Anschlufß daran wırd dann eın Kommunıkationsmodell zwıschen VCeI-

schiedenen Kırchenmıitgliedern Je ach ıhrem Aufgabenbereich vorgeschlagen.
Umgangsstıl ın Piner Sıppengemeinschaft. Der negroafrıkanısche amı-

lıensınn mu{fl ZUE Grundlage des kırchlichen Lebens ın Aftfrıka werden. Er mu da-
ür SOTSCH, da{fß das Gemeininschaftsleben nıcht durch 1ne ArtnSubsy-

W1e Macht un Admuinistration dergestalt kolonialisiert wırd, da{ß dıe
gesunden menschlichen Beziehungen dadurch erschwert werden oder AI schei-
tern In diesem Zusammenhang sınd die „Kleinen Christlichen Gemeımnnschaften“
in Afrıka (Small Chriıstıian Communiuitıies) als degen betrachten?°. S1e scheinen
den negroafrıkanıschen Famılienverhältnissen besser gerecht werden. Ihre be-
grenNZLEC Miıtgliederzahl 1ın überschaubaren Gruppen erlaubt eıne bessere Zusam-
menarbeıt un: eın besseres Sıch-gegenseıitig-Kennenlernen, kurzum: eıne bessere
Solidarıtät gahnz 1im Sınn der atrıkanıschen TIradıtion. In den kleinen, überschauba-
ren Gruppen o1bt s keıne Anonymutät. uch die Umsetzung der tradıtionellen
Werte 1NSs Christliche wırd erleichtert. SO $511lt CS den Gruppen leichter, sıch pala-
verartıg unterhalten: 1m Fall e1nes Konflikts iın der Gemeıunde 1ST CS möglıch,
ach dem tradıtionellen Modell Hınzuziehung des Evangelıums vertah-
FCH; 1ne christlich motıvıerte Versöhnung erreichen. Die Kındererziehung
könnte wıe ın der tradıtiıonellen afrıkanıschen Gemeıinnschaft eıner gemeınsamen
Aufgabe werden, dıe alle Mitglieder un: nıcht 1L1UT dıe Eltern betritft

[Das Leben der kleinen Gemeinschaften mMu 1aber Folgen haben tür Pfarrejen
und Diözesen. Es mMUuU schliefßßlich das bısherige, ınstıtutionalısıerte Kır-
chenbild korrıigıieren. Es W ar VO Altestenrat die Rede, der alle Laıien aufgrund ıh-
LCS Getauftseins mıtumfta{st21. Auft Pfarrejebene sınd dann Frauen un: Manner, dıe
die Verantwortung 1ın verschiedenen Dörtern Lıragen und ıhr Christsein 1ın den
Kleinen Christlıchen Gemeıiinschatten leben, Weıse, auf die der Gemeıindepfarrer
hören soll; enn oft sınd diese Altesten erfahrener als ıhr Pftarrer, der vielleicht
über e1n orofßes Wıssen ohne Lebenserfahrung un: Weısheıt verfügt.

Was tür eıne Pfarrgemeinde oilt, 1ST auf dıe Diözesanverhältnisse auszuweıten.
Als Alteste der christlichen Gemeiinschaft können die Nıchtkleriker Frauen un
Männer auch ıhren Biıschof beraten. Dabe] geht CS nıcht E eınen 1ın der
Diözese instıtutionalısıerten Altestenrat, sondern auch Zanz ınformell, 1mM Sınn der
negroafirıkanıschen Greıise, tragen dıe Altesten der Gemeiinschaftt (Priester un
Nıchtpriester) die Verantwortung, dem Bischof das Gebotene ZUT!: Lage der Diöze-

mıiıtzuteılen. S1e haben dıe Verantwortung, den Bischof weısheitlich un
lebevoll korrigieren.

Ahnlich müßte Ianl auch das Verhältnıs zwıschen dem apst und den Bischöten
sehen. Dıie afrıkanısche Theologıe würde jıer VOT allem das Brudermodell bevor-
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Der Papst oilt ann als altester Sohn, dem aufgetragen wurde, das geme1nsa-
1NC Erbe des Herrn mıt anderen Brüdern gemeinsam verwalten. „Grofßbruder“
oder „Grofßschwester“ heißt nıcht eintach hierarchisch betonte Autorität. Es geht
vielmehr die Verantwortung tür Jüngere Kınder 1in der Weıse, dafß der rofßs-
bruder oder dıe Großschwester ıhnen ımmer ZUTLTF Verfügung steht. Wer die Verant-
wortung iın der Famılıie tragt, mu{fl sıch selbstlos urn dıe Waıiısen, Entrechteten und
dergleichen kümmern. Seıne Autorität darf nıe mıßbraucht werden, darf seıne
Geschwister nıe brüskıeren, sondern mMu viel iın den Dıalog investleren. In der lat
wiırd dem äaltesten Bruder die Weısheıt 1L1UTL ann zuerkannt, W C111 GT1 auch bereıt ISt,
auf dıe Weiısheıit seıner Geschwister achten und hören. Gerade stellen sıch
dıe Menschen in Schwarzaftrıka den apst VO  — Er 1STt eıner, der seıne Geschwister
1mM Glauben stärken soll un!: der nıe eıne Entscheidung ohne „Palaver“ MI1t anderen
Teilkirchen trıfft, das heifßt 6 dartf nıcht ohne geschwisterlichen Dıalog in die OTITLtS-

kirchlichen Angelegenheıten eingreıten.
Wer sıch für eın derartıges ekklesiologisches Modell einsetzt, 111 in keiner We1-
den Mysteriumcharakter der Kırche verkennen. Denn Christus als Sakrament

der Begegnung MmM1t (5Ott. hat sıch tief 1n dıe menschlichen Wıirklichkeiten ınkar-
nıert, umnm die Menschheıt C3OTt och näher bringen. (sott nımmt die
menschlichen Realıtäten C  9 da ß 1Ns Niıchtgöttliche tief hınabsteigt, unnnl

1n Menschengestalt AA UE Menschen sprechen. Dann 1ST seıne Kırche 7zweıtellos
Z W alr Mysterium, aber eben eın Mysterium, das sıch in eıne Gemeinschaftt mMi1t
menschlichem Antlıtz ınkarnıert??. [ )as heifßt aber zugleıch, da{ß$ die Kirche in
Schwarzaftrıka nıcht umhın kann, negroafrıkanısch werden. Mıt Recht hat Kar-
dıinal Joseph Malula eiınmal überspitzt ZESAQT, da{ß Afrıka 1m Augenblick schwan-
SCcI sel. Es handle sıch eıne qualvolle Entbindung, dıe 1aber eınes Tages t_
tinden werde. Das Er WAaTrTiIetE Kınd, näamlıch die Lokalkırche, werde uns sıcher
geschenkt se1ın, un! werde sıch eın schwarzes ınd handeln ®

Soll die erwartete Kırche wirklıch schwarzafriıkanısch se1n, dann mMu och auf
eıne weıtere Dımensıion bezüglıch des geschwisterlichen Umgangsstıls hıingewie-
SCI1 werden. Die negroafrıkanıschen Gemeinschatten achten 1n besonderer Weıse
auf dıe „r schenmenschlichen Beziehungen. [ )as Krankseın eines Mitgliedes geht
oft auf dıe Verschlechterung der 7zwischenmenschlichen Beziehungen zurück.
Boser Blıck, unfreundliıche Worte, hinterlistige Gedanken, unterdrückerische
Machtausübung un!: dergleichen vergiften dıe 7zwischenmenschliıchen Beziehun-
gCnhnh und tühren sowohl die einzelnen als auch die ZESAMTE Gemeinschatt ZUIN Tod
Gesund annn eın Mensch NUr 1ın eıner Gemeinschaft leben, 1ın der alle sıch DG
sunde Beziehungen zueiınander bemühen Der Apostel Paulus hat dies sehr gul
verstanden, WEn dıe Gemeıinde VO Korinth der den Mitgliedern
herrschenden Unordnung beım Herrenmahl zurechtweıst. Paulus tührt Krankheıt
un Todeställe 1n der korinthischen Gemeıinde auf den Mißbrauch des Leıbes und
Blutes Christı zurück Kor 1 8—3 Die theologische Weıterführung der Be-
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deutung der Gemeinschaft für esundheıt oıpfelt 1n der trinıtarıschen Gemeın-
schaft. Dıi1e Beziehung zwıischen dem Vater, dem Sohn un: dem Geılst 1St
liebevoll un gesund, dafß 6S keine Krankheıt und keinen Tod 1n dieser gyöttlıchen
Gemeinnschaftt geben Chnant (3Off annn nıcht sterben Zahrnt).

Das negroafrıkanısche Gemeıinschaftskonzept hat 1er eınen wiıchtigen Stutz-
punkt, der ıhm ZU Fundament wırd iıne Ekklesiologıe, die sıch 1MmM Rahmen die-
SCS Konzepts entfaltet, wırd eınen unübersehbaren Beıtrag Z Verständnıis
der Kırche eısten. ıne Kırche, dıe VO der Gemeıinschafts- und Famılienidee AaUS-

geht, annn nıcht mehr länger aNONYMIC Machtstrukturen 1n ıhrem Schofß dulden,
dıe, den Menschen Gesundung 1m holistischen Sınn bringen, Krankheıt
und Tod Ördern. Damıt wırd deutlich, da{f eıne auf dem negroafrıkanıschen amı-
lıensiınn basıerende Ekklesiologie eıne Bereicherung und vielleicht auch eıne Er-

des Gesamtkirchenbilds bedeuten könnte.
Für R1n erneuerLes Kommunikationsmodell ın der Kırche. Weıter oben wurde

aut dıe Bedeutung des Wortes für die Exıstenz der Kırche hıiıngewıesen. Es hıefl
nämlıch, da das Wort Aaus negroafrıkanıscher Sıcht jene Wıiırklichkeit 1St. dıe die
Gemeininschaft zusammenhält, wenn S1e 1ın der Weısheıt verwurzelt ISt Das Wort 1STt
schöpferısch oder zerstörerisch. CGsott aber, der alles durch seın Wort 1Ns Daseın
ygerufen hat, wıll, da{f die Macht des Wortes nıcht miıßbraucht wırd, sondern da
S1e Leben schenkt. Es versteht sıch also, da{fß auch dıe Kırche A4US (sottes Wort gC-
boren 1STt und ebt Es macht S1e Zwandernden Gottesvolk, Ww1e das /weıte Vatı-
kanum dies iın Erinnerung geruten hat?2>

Wenn 1U die Kırche als olk (zottes A4AUS Cjottes Wort lebt, ANN MUu dieses
Wort jedes Miıtglied durchdringen, da{ß dies 1ın seiınem Leben sıchtbar wiırd.
ach afrıkanıschem Verständnıiıs aber MUu das Wort, das iın die Tiete des Men-
schen eindrıingt, und verdaut b7zw verarbeıtet werden. ST WenNnn CS ZzuL
verdaut ISE: ann 65 eıne kommunıkatıve un! gemeıinschaftsstiftende Rolle spielen.
Wiıchtig betonen 1STt aber, da{ß$ der einzelne das prıvat verdaute Wort nıcht
nopolisieren darf Die anderen Mitglieder der Gemeiinschaft haben dıe Aufgabe,
das Wort des einzelnen hınterfragen. Dıies geschieht durch eın Palaver, ın dem
das 1mM Dunkel der einzelnen verdaute Wort och eiınmal die Offentlichkeit
kommen soll,; U1l seıne Lebenstähigkeıt ZUugunsten der Gemeinschaft Beweıs

stellen. Wenn das Wort 1ın der Lar Leben tür alle bedeutet, kann, Ja dart CS nıcht
privat, sondern LLUT gemeıinschaftlich verwaltet werden. Di1e VON den einzelnen
Mıtgliedern unterschiedlich verdauten Worte mussen miıteinander konfrontiert
werden, da{ß$ S1e sıch gegenseılt1g kontrolliıeren, bevor S1Ee 1ın den Dienst der (F“
meıinschaft gestellt werden könnenß26®.

Mır scheınt, da{fß dieses Palaververfahren außerst wichtig 1ST $ür das Leben der
Kırche. Dıie Kırche, dıe ıhre Exıstenz dem Wort verdankt un A4US ıhm lebt, MuUu
eınen Umgang M1t diesem Wort lernen. Wır wıssen, da{fß es hauptsächlıich 1ın
Schrift und TIradıtion enthalten ISt Nun wiırd dasselbe Wort VO verschiedenen
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Mıtgliedern verNOoOMMCN, und verdaut, aber eben autf unterschiedliche
Weıse. Aus Schriuft und Iradıtion V  DE  CHGS; BEHESSCNCS und verdautes Wort
1ST ZU Wohl der Gemeinschaft der Glaubenden bestimmt. Dıie Frage 1St,;
W1e CS verwaltet werden soll ach dem negroafrıkanıschen Palavermodell dart 6S

nıcht zentralıstisch, sondern 1L1UT gemeınschattlich, 1mM Auteinanderhinhören
interpretiert werden. Denn 1mM Miteinanderreden un: Aufteinanderhinhören 1St N

möglıch, eın todbringendes Wort zurückzuweısen un das lebensftördernde be-
stätıgen und iın den Diıienst der kıirchlichen Gemeinschaft auftzunehmen. Konkret
würde 1€eS heißen, da{fß nıcht eıne einzelne Autorität, sondern diese gemeınsam MmMi1t
der Gemeiinschaft aller Gläubigen Schrift un Tradıtion Wohl der Universal-
kırche auslegt. Nıchrt der einzelne, sondern die kırchliche Gemeinnschaftt ın ıhrer
mannıgfaltıgen Miıtgliedschaft M1t verschiedenen Funktionen un Charısmen 1St
also der Ort der Auslegung des Wortes (zottes.

Dieses atrıkanısche Palavermodell erganzt und korrigıiert 1ın ELW die als
individualistisch erscheinende Sıcht der westliıch-römischen Ekklesiologıe, dıe da-
hın tendiert, dıe Entscheidungs- un Interpretationskompetenz iın vielen Dıngen
dem Lehramt der Kırche alleın zuzuschreıben. Man müfste eben autf die Stellung
des altesten Bruders 1m afrıkanıschen Kontext zurückgreıten, VO dem schon dıe
ede War Dıie Heılıge Schrift und die Tradıtion sollten gemeınsam MIt dem ber-
haupt der Kırche un allen Lokalkirchen verwaltet werden. Keıine wichtige Ent-
scheidung für das Leben der Gläubigen sollte also den Lokalkirchen vorbeı gC-
troffen werden. Hıerbel müfsten alle Miıtglieder dieser Kıiırche (Bıschöfe, Priester,
Laıen, Reıiche, Arme, Analphabeten in eınem christlichen Palaver das Mıtspra-
cherecht haben Konkret ZESAaAQT dürfte eın lehramtlıches Dokument ohne die Mıt-
beteilıgung der Betroffenen geschrieben werden. [)as Zustandekommen eınes der-
artıgen Dokuments ertordert eın geduldıges un geschwisterliches Miteinanderre-
den un Aufeinanderhören. ESs mü{fßte die Lebens- un Glaubenserfahrung aller
ZUIN Nutzen der Gemeininschatt dokumentieren.

Ziel e1nes christlıchen Palavers MUu CS se1N, Frieden ın der Weıse stıften, da{fß
das Leben das volle Wachstum 1mM Proto-Ahn Jesus Christus erreıicht. Es geht also
nıcht darum, seıne eigenen Interessen als einzelner, vielleicht auch als Lokalkirche
oder zentrales Urgan durchzusetzen. 1ıne „Palaverkiırche“ Aaus afrıkanısch-christ-
lıcher Perspektive MUu immer das Wort Johannes des Täuftfers VOTr Augen haben
lın MmMUu wachsen, ıch aber mu{ kleiner werden“ (Joh 5n 30) YSt Wer kleiner
des Herrn wiıllen wiırd, Arn auch das Leben in Fülle haben Wenn 11U das Zıel
e1nes christliıchen Palavers das Wachstum des Lebens 1n Christus ISt. ware e mMOg-
lıch, da{ß$ dıe Gemeinschaft eıner Lokalkirche oder der einzelne Gläubige eınen mıt
dem Oberhaupt der Kırche 1ın gegenseıtiger Verständigung erreichten Konsens gel-
ten Afst 1m Bewußtseın, da{ß$ dıe Entfaltung des Lebens des einzelnen 1L1UT innerhalb
der kırchlichen Gemeiinschaft möglıch ist 27 Umgekehrt heißt dies, da{ß dıe I®
seıtıge Verständigung dıe oberste kırchliche NSsStAaAnz dahın tühren kann, siıch
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der Ansıcht der okalen Kırchengemeinschaft anzuschließen, damıt Frieden un:
Harmonıie einzelnen Mitgliedern ZWohl des Ganzen herrscht. Indem dıe
oberste kırchliche Nnstanz kleiner wırd, Öördert S1e das Wachstum Christı 1n allen
Mitgliedern und tragt zugleıch ZU selben Wachstum 1n sıch selbst be1

Am Beıispıiel der ekklesialen Dımensıon des negroafrıkanıschen Palavermodells
versteht INan auch besser die ekklesıiale Funktion der SANZECN Theologie. Theologie
treiben heißt keineswegs sıegreich Wortgefechte tühren. Es veht ımmer die
Stiftung der ekklesialen Gemeıinnschaft. Dıi1e lehramtliche Autorität un die Theolo-
SCH Ssınd keineswegs Gegner, die sıch bekämpfen, sondern S1e sınd Teiılnehmer des
Palavers, die die Lebensfähigkeıit des VO  a} jedem prıvat gEeESESSCHNCN un: 1mM Dunkel
des „Bauches“ des eiınzelnen verdauten Wortes teststellen 7A08 Wohl der
Kırche. Denn nıemand, W1e Sauter Sagt, „kann dieses Wort für sıch behalten,

sıch ıhm berauschen un CS 1n sıch versenken“ 28 Mehr och Nıe-
mand darf das schöpfterische Wort Gottes pervertieren un CS ZUT. Zerstörung der
Kırche als Gemeinschaft der Gott Glaubenden mıßbrauchen.

Schlußhinweise

Diese Überlegungen hatten Zu Zıel, deutlich machen, dafß dıe Kırche in Afrıka
eıner wiırklıch ın der einheimıschen Kultur verwurzelten Ekklesiologie bedart.
Vıele Probleme tinden noch keıne adäquate Lösung theologisch oder Organısato-
rısch, weıl dıe atrıkanısche Kırche immer och dem westlich-europäischen Modell
nachgebildet 1St uch sınd viele MiıflSverständnisse zwıschen den beıden Kırchen
VO Afrıka un Europa darauf zurückzuführen, dafß VO den Negroatrıkanern
Akrte: wırd, sıch mıiıt dem 1mM Westen entstandenen un kulturbedingten Kırchen-
verständnıs anzufreunden. Der Versuch mıfsglückt, da der Westen VO  e} den Negro-
atrıkanern verlangt, der westlichen Ekklesiologie ohne Abstriche die Ireue
halten. Es wundert daher nıcht, da{fß beispielsweise das Jüngste Instrumentum abo-
r1S tür die spezıelle Bıschofssynode für Atfrıka dıe Notwendigkeıt eıner genuın afrı-
kanıschen Ekklesiologie MmMı1t keiner Sılbe erwähnt??. Man weılß aber, da{fß gerade
auch der manchmal tast rutale un „unbrüderliche“ Umgang mMı1t den afrıkanı-
schen Chrıistinnen, Chrısten, Priestern un Bıschöten ETSE VO  } den hıer konstatier-
ten Detizıten her erklärlich wırd. Wäre ‘1a VOIN negroafrıkanıschen kulturellen
Hıntergrund AUSSECHANSCH, dann hätte ‘1an die Synode nıcht hauptsäch-
ıch durch eınen Nıchtafrikaner vorbereıten lassen können, sondern das (sanze
ware in Afrıka entstanden ın Zusammenarbeıt mM1t allen Schichten. YSt annn ware
e1ın Dialog mMi1t den Verantwortlichen iın Rom sınnvoll SCWESCH. Darüber hınaus
hätte das Instrumentum aboris sıch VOT allem dıe VO den atrıkanıschen Biıschö-
ten un Theologen veröffentlichten Studıen gehalten, tast ausschließlich L1UT
die päpstlıchen Dokumente zıti1eren 50
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Würde INan andererseıts das Brudermodell nehmen, dann würde dıe Syn-
ode nıcht in Rom, sondern ın Afrıka stattfinden. Bekanntlich wurde Rom als Ort
der Synode mMi1t der Communiotheologıe begründet: Dıie Versammlung der afrıka-
nıschen Bischöfe ın Rom werde die Einheit mı1t dem Papst sıchtbar machen un
deutlich unterstreichen. Mufß dıe Communı10 Jetzt vorrangıg geographisch LA
legt werden? uch die schwiıerıge politische Lage 1ın Atrıka wurde 1Ns Feld geführt.
Vom Brudermodell her ware die Communı10 MIt dem apst och glaubwürdiger,
WE C ach Atrıka käme, seıne Brüder ach Rom bestellen. Nach dem
atrıkanıschen Brudermodell 1ST 6S dıe Pflicht des äalteren Bruders, sıch eıt neh-
iINCN un das Rısıko einzugehen, ındem die Jüngeren Brüder gerade in den
schwıerıgen Zeıten Hause besucht. Ile 1er aufgezählten Beispiele wollen dar-
auf hiınweısen, da{fß eıne der afrıkanıschen Sıtuation gerechte Ekklesiologıe den
drıingendsten Aufgaben der Theologıe iın Afrıka gehört.
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